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II

Georg Danek

DIE GLEICHNISSE DER ILIAS
UND DER DICHTER HOMER

I

Der Titel dieses Beitrags berührt zwei Themenbereiche, die in
den letzten Jahren nur selten miteinander verknüpft wurden:
auf der einen Seite die Frage nach der Funktionsweise des
epischen Gleichnisses, auf der anderen Seite die Frage nach der
individuellen 'Leistung' des Dichters Homer. Damit ist ein
Teilaspekt der alten 'Homerischen Frage' erfasst, die sich bekanntlich

spätestens seit den Forschungen von Milman Parry zu einer
Frage nach dem Spannungsfeld zwischen Traditionalität und
Originalität des Sänger-Dichters Homer gewandelt hat. In den

Forschungen zum homerischen Gleichnis hat diese Fragestellung

hingegen bis zuletzt nur wenig Bedeutung gewonnen. In
diesem Beitrag soll nun gezeigt werden, dass die Gleichnisse der
Ilias — und auch der Odyssee — uns viel über die Dichter-Persönlichkeit

Homers verraten. Die zugrunde gelegte Frage wird
dabei lauten, ob und wie ein oral poet vor dem Bezugsfeld seiner

eigenen Tradition eben diese Tradition transzendieren kann.
Wie es um die Forschungssituation zu den homerischen

Gleichnissen bestellt ist, mag einleitend mit einem Seitenblick
auf Sappho beleuchtet werden, nämlich auf das carmen 58

(Voigt), das erst unlängst durch den neuen Kölner Papyrus als

poetische Einheit greifbar geworden ist.1

' Erstpublikation des Kölner Papyrus: Gronewald/Daniel 2004. Ich beziehe
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Sappho spricht die jungen Mädchen ihres Kreises an, die sich
der Dichtung und Musik widmen, und klagt, dass sie selbst alt

geworden sei und nicht mehr so wie früher tanzen könne. Sie

fügt sich aber in ihr Schicksal mit der Gnome, dass der Mensch
nicht "alterslos werden könne" (v. 8), und erläutert diese Gnome
mit dem mythologischen Exemplum von Tithonos: Auch dieser

war jung und schön, und er wurde deshalb von der Göttin
Eos entrückt und zu ihrem Gatten gemacht. Doch auch ihn
ergriff das Alter, während er eine unsterbliche Göttin zur Frau
hatte.

Was haben wir hier vor uns? Auf den ersten Blick verwendet
Sappho den Mythos für ein simples exemplum a maiore-. Tithonos

musste alt werden, obwohl er mit einer Göttin verheiratet
war (oder: obwohl er von exzeptioneller Schönheit war); also

kann Sappho als gewöhnliche Sterbliche dem Prozess des Alterns
erst recht nicht entkommen. Doch blickt man genauer hin, so
lässt sich der Mythos von Tithonos nicht eins zu eins auf die
Situation des 'Lyrischen Ich' bei Sappho übertragen, da die Figur
der Sappho sowohl zu Tithonos wie auch zu der von Eros

bezwungenen Eos Parallelen aufweist. In den Vergleich müssen
zudem die eingangs apostrophierten Mädchen mit einbezogen
werden. Somit ergibt sich eine doppelte Personenkonstellation,
wobei die Relation zwischen Sappho und ihren Mädchen einerseits

der Relation zwischen Eos und Tithonos, andererseits jener
zwischen Tithonos und Eos entspricht. Wenn wir uns weiters

vergegenwärtigen, dass Sappho bei ihrem Publikum den Mythos
von Tithonos in seiner Gesamtheit als bekannt voraussetzt, so
werden wir darauf verwiesen, dass Eos ihren Geliebten ja
unsterblich gemacht hat.2 Denken wir das Analogie-Schema
konsequent weiter, so gelangen wir zu einer (metaphorischen)
Unsterblichkeit Sapphos, d.h. ihrer Dichtkunst. In der späteren

mich auf die Textgestaltung mit Ergänzungen und ersten wichtigen Hinweisen zur
Interpretation bei WEST 2005.

2 Der locus classicus ist der Homerische Aphroditehymnus (218-238), auch die
Erwähnungen des Tithonos an der Seite seiner göttlichen Gattin in 1has (11, 1)

und Odyssee (5, 1) setzen wohl seine Unsterblichkeit voraus.
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Antike hat man Sapphos Gedichte als ihre unsterblichen Töchter

bezeichnet und Sappho selbst als die zehnte Muse.3 Sichtlich
war diese Vergöttlichung von Sapphos Dichtkunst schon in
ihrem eigenen Werk angelegt.

Ich breche meine Überlegungen an diesem Punkt ab. Zweifellos

wird die Sappho-Forschung schnell weitere Facetten zu
diesem neuen Gedicht entdecken.4 Mein erster tastender
Versuch fügt sich jedenfalls in die Tendenzen der aktuellen
Sappho-Forschung: Man sucht nach Komplexität und Polyvalenz;
man geht davon aus, dass Sappho und ihr Publikum die

zugrunde gelegte mythologische und poetische Tradition kannten

und ausloteten; man respektiert, dass Sappho in selbst-refe-
renzieller Weise permanent auf die poetische Tradition, ihr eigenes

Werk und ihre Stellung als Dichterin verweist. Und um zu
unserem Thema zurück zu kehren: Wenn Sappho mythologische

Vergleiche verwendet, so gehen die Interpreten davon aus,
dass diese selbstverständlich komplex und vielschichtig sind.5

Schwenken wir von Sappho zu Homer, so stellen wir mit
Verwunderung fest, dass es zu den mythologischen Exempla im
Epos keine neuere repräsentative Monographie gibt.6 Noch
mehr verwundert es, dass die mythologischen Exempla so gut
wie nie zu den epischen Gleichnissen in Beziehung gesetzt werden,

obwohl sie dieselbe rhetorische Funktion erfüllen: In beiden

Fällen wird die aktuelle Handlung mit einem außerhalb
dieser Handlung liegenden Bereich verglichen und dadurch besser

beleuchtet. Der rhetorische Unterschied besteht vor allem
in der narrativen Einbettung: Der mythologische Vergleich
gehört fast ausschließlich in die Figurenrede, das Gleichnis
vorherrschend in den Erzählertext.

3 Anthol.Pal. 9, 506 ('Piaton'); Anthol.Pal. 7, 407 (Dioskorides); zum Motiv
vgl. Williamson 1995.

4 Erste Hinweise jetzt bei Hardie 2005, 27-29.
5 Vgl. zuletzt Pfeijffer 2000, zum mythologischen Vergleich in fr. 16 V.
6 Zuletzt ALDEN 2000 (mit Bibliographie), mit einer weiter gefassten und

zugleich weniger präzisen Zielsetzung. Vgl. vor allem auch Lang 1983 und
Edmunds 1997.
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Die Diskussion zu den homerischen Gleichnissen kreist seit
der Antike vor allem um die Frage nach dem tertium compara-
tionis? 'Lwci Parteien stehen einander gegenüber. Die einen
vertreten den strengen Standpunkt des Vergleichspunkts, d.h. dass

Gleichnis und epische Handlung sich nur in einem einzigen
Begriff berührten, während der narrative Rest des Gleichnisses

nur 7toi7)T!.x6<; xoapoc; sei.8 Die andere Partei möchte die Analogie

zwischen dem gesamten Gleichnis und der Handlung
möglichst weit fassen; dieser Standpunkt ist seit dem epochalen
Werk von Hermann Fränkel aus dem Jahr 1921 gut etabliert.
Schon Fränkel hat die wichtige Bedeutung der Gleichnis/y/vA
hervorgehoben, womit ein zentraler Aspekt der oralpoetry-For-
schung vorweggenommen war. Dieser Aspekt ist von Tilman
Krischer noch besser beleuchtet worden, der die Gleichnis-
Typen im Rahmen des Aristie-Schemas untersucht hat.9 Die für
die oral theory zentrale Fragestellung, inwiefern Homer sein
poetisches Instrumentarium aus der Tradition übernommen oder

originell gebildet hat, wurde hingegen für die Gleichnisse
zumeist nur en passant gestreift.10

Nun ist aber genau diese Frage nach Traditionalität bzw.

Originalität für das Verständnis des Gleichnisses entscheidend. Die

7 Die jüngeren Monographien zum homerischen Gleichnis gehen semioti-
schen Fragestellungen nach (NlMIS 1987) oder beschränken sich auf einzelne

Motivstrange (LONSDALE 1990); bei FRIEDRICH (1995) wird auf die neuere
Forschung kaum eingegangen. Auch NANNINI (2003) weicht der Frage nach dem
Zusammenhang zwischen Gleichnis und Handlung weitgehend aus. Zusammenfassende

Darstellungen bei EDWARDS 1991, 24-41; PATZER 1996, 118-130 und
139-142; BUXTON 2004.

8 Zuletzt ERBSE 2000. Das Gleichnis wird oft überhaupt vernachlässigt. So findet

sich im New Companion von MORRIS/POWELL (1997) kein relevanter Eintrag
im Index. Symptomatisch fur das damit oft verbundene Unverständnis des Gleichnisses

SEECK 2004, 32: "Fremd sind uns auch die — besonders in der Ilias —
häufigen Vergleiche oder Gleichnisse, weil es sie in unseren Romanen fast gar nicht
mehr gibt. Ein zusätzliches Problem liegt darin, daß sie oft wie kleine selbständige

Bilder über den Kontext, in dem sie stehen, hinausgehen, also mehr enthalten

als das direkt Vergleichbare."
9 Frankel 1921; Krischer 1971. Vgl. auch Scott 1974; Moulton 1977.
10 Vergleichbare Kritik bei MARTIN 1997, l42f. Wenig ergiebig SCOTT 1974;

fruchtbare Weiterfuhrung über FRANKEL hinaus zum Typus des Lowengleichnis-
ses bei Lonsdale 1990 und Schandl 2002.
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homerischen Gleichnisse bilden eine Analogie zu der
Haupthandlung. Die Hörer bzw. Leser müssen diese Analogie erkennen

und zu diesem Zweck Assoziationen einbringen, um
möglichst viele Aspekte des Gleichnisses zu möglichst vielen
Aspekten der Handlung in Beziehung setzen zu können. Aus
welchen Quellen beziehen nun die Hörer diese Assoziationen?
Aus dem Kontext der jeweiligen Stelle, d.h. aus eigener Anschauung,

verbunden mit intratextuellen Bezügen? Oder aus ihrer
Kenntnis der poetischen Tradition, der oral tradition im
üblichen Sinn? Zweifellos lieferte für die traditionellen Hörer/Leser

vor allem die Gleichnistypik das notwendige Assoziationsmuster,

um den Hintergrund des typischen Kontexts eines

bestimmten Gleichnisses erkennen und im individuellen Fall

mit assoziieren zu können. Ich gehe daher davon aus, dass nicht
erst Homer das epische Gleichnis aus kurzen Vergleichs-Formen
entwickelt hat, sondern dass dieser Pool von Grundmustern
schon in der vorhomerischen mündlichen Tradition ausgebildet
war, dass es also schon vor Homer mehr oder weniger breit
ausgeführte Gleichnisse mit einer entwickelten Typologie gab.11

Hier stellt sich allerdings die Frage, ob wir einen Punkt bestimmen

können, an dem der Dichter der Ilias (und/oder der
Odyssee) über die traditionelle Typologie hinaus greift und
Assoziationsmuster verwendet, die nicht mehr allein aus der
traditionellen Typik gespeist werden.

Im Folgenden will ich anhand von drei Fallbeispielen
beleuchten, wie in Gleichnissen Bedeutung entsteht: Woher
kommen die Assoziationen, die die Horer/Leser einbringen
müssen, um das gesamte Gleichnis, nicht nur die mechanische

Koppelung ("wie — so"), in eine Analogie-Beziehung zu der

verglichenen Handlungssituation setzen zu können? Wir wer-

11 Die gegensätzlichen Positionen werden in der Gleichnis-Forschung kaum
diskutiert Forscher wie SCOTT (1974), MOULTON (1977) und LONSDALE (1990)
gehen als selbstverständlich davon aus, dass die homerischen Gleichnisse komplett
aus der oral tradition übernommen seien, Erbse (2000, 270f) sieht in ihnen
hingegen nach wie vor die originellste Erfindung Homers und traut der 'Tradition
nur Kurzvergleiche zu
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den dabei mit einer Vielschichtigkeit des homerischen Gleichnisses

konfrontiert werden, die nicht immer entsprechend
gewürdigt wird.

II

Zu Beginn von Ilias 14 nimmt Nestor, der seit dem Ende

von Buch 11 in seinem Zelt den verwundeten Machaon pflegt,
erstmals den Schlachtlärm wahr, der bereits seit dem Fall der
Mauer (Ende Buch 12) innerhalb des Schiffslagers tobt, und
tritt aus dem Zelt (//. 14, 13-26):

(TT7) 8' Ixtop xAtaiTjp, tÖljo. 8' ei.ai.Ssv spyov ästxsp,
xobp ptev optvopievoix;, xoiip 8s xAovsovxap otuctOsv,

Tpcöap {iTtepöupioup' epsputxo Se tsi^op Ayoucov. 15

S' oxs TTOpcpupv) tcAayop pteya xuptaxi. xcocpw
öaaoptsvov Aiyecov avsptwv Aaujn'jpa xsXeuöa

aüxtop, oüS' apa ts TtpoxuXlvSexai ouS'sxepwas,

jcptv xiva xsxpipievov xaxaßYjpiEvai. ex Atop oüpov,
top o yspcov coppiatvs Sat^optevop xaxa 0upiov

Sty0aSi', 7] pte0' öpuAov tot Aavawv Tayu7T&)Xa>v, 20

Y)s ptex' Atpsi8t)v Äyaptsptvova 7rotpisva Xawv.
cl)8s Ss ot cppovsovTt Soaaaaxo xspStov elvca,

ßvjvai ziz AxpetSTjv. ot 8' äXXy)Xoup svapti(ov

piapvaptsvoc Aaxs 8s atpt TCept ypot yaAxbp äxstpY)p 25

vuaaopisvcov ^tcpeatv ts xat syysaiv aptcptydotatv.

Und er trat aus der Hütte und erblickte sogleich die missliche Lage,
die einen in Aufruhr, die anderen von hinten nachdrängend,
die hochgemuten Troer; und eingerissen war der Achaier Mauer. 15

Und wie wenn die große Meeresflache brodelt in stummer Welle,
da sie vorausbhckt auf der jähen Winde plötzliche Pfade,

nur so, und sich da weder vorwärts walzt noch rückwärts,
bevor nicht ein definierter Windstoß von Zeus herabfahrt:
So erwog der Greis, zerrissen in seiner Absicht, 20
zweifach, ob er zum Haufen gehen solle der flinkfohhgen Achaier,
oder zum Atriden Agamemnon, dem Hirten der Mannen.
Und so entschied es sich ihm beim Bedenken effizienter zu sein,

zum Atriden zu gehen; und jene zerfleischten einander,
da sie kämpften, und ihnen barst am Leib das unnachgiebige Erz, 25
da sie zustießen mit den Schwertern und doppeltgekrummten Lanzen.
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Was wird hier womit verglichen? Samtliche Interpreten orientieren

sich an der formalen syntaktischen Verknüpfung top (16)

— cop (20) und folgern daraus, dass sich das unentschieden
wogende Meer, das einen entscheidenden Windstoß "voraussehe",

ausschließlich auf den mental-psychischen Zustand
Nestors beziehe, der wie das Meer auf einen entscheidenden
inneren Anstoß warte.12 Ich habe in einem früheren Artikel zu
zeigen versucht, dass diese Auffassung zu kurz greift, weil damit
die zugrunde liegende Gleichnis-Typik nicht berücksichtigt
wird:13 Wellen und Wind im Gleichnis stehen regelmäßig in
Analogie zu der Heeresmasse, die von ihren Anführern voran
getrieben wird und auf die Feinde trifft.14 Homer hat diesen

Grundtypus wohl aus der Tradition übernommen, und sein
Publikum konnte ihn von daher kennen. Da unser Gleichnis
unmittelbar an eine Beschreibung der Kampfsituation (v. I4f.)
anschließt, muss es somit beim Hörer die Assoziation eines
unentschiedenen Wogens auf dem Schlachtfeld auslosen.

Wir sind aber nicht darauf angewiesen, uns ausschließlich auf
eine nicht naher definierte 'Tradition' zu berufen. Exakt
derselbe Grundtypus ist nur rund 50 Verse vor unserer Stelle, am
Ende des 13. Buches, eingesetzt. Dort treibt Hektor die Troer

an, und diese werden mit Wellen verglichen, die vom Wind in
Bewegung gesetzt werden {IL 13, 795-802):

ot 8' l'aav apyaXscov ävepcov aTaXav-rot äeXXv), 795
yj pa 0' Ü7TO ßpovajp naxpop Atop eiai k£8ov8s,
0s<x7teatcp 8' opaSco aXl ptcryeTat, sv 8e ts tcoXXoc

xupaxa raxcpXdf(ovTa ;roXu9XoLcrßoto 0aXdac77)p

xupxa cpaXy]pt6covxa, 7tpo psv t' aXX', aürap sk' aXXa

Tpwsp Trpo psv aXXoi dpyjpOTep, auxap hz aXXot, 800

yaXxw pappaipovxep ap' Y]yspove(TCTtv e7tovto.
"Exvwp 8' T]ystTO ßpoxoXotyw icrop 'Äpy)t

Und jene gingen, dem Orkan der raffenden Winde gleichend, 795
der ja unter dem Donnern des Vaters Zeus in die Ebene kommt

12 Vgl Frankel 1921, 9f,jANKO 1992, W14,16-19, Patzer 1996, 127-129
13 Danek 1999, 82-86
14 Frankel 1921, 16-19, Scorr 1974, 62-66
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und mit gewaltigem Tumult sich ins Meer vermengt, und dort sind viele
aufbrodelnde Wellen des vielwogenden Meeres,

gewölbt sich aufbuckelnd, voran die einen, doch darauf die andren
So die Troer, voran die einen dicht gefugt, doch darauf die andren, 800
sind sie, von Erz funkelnd, zugleich den Anfuhrern gefolgt.
Und Hektor führte sie an, dem mannverderbenden Ares gleichend

Das Gleichnis in Buch 14 folgt knapp auf jenes in Buch 13;15

in 13 ist der Gleichnistypus sichtlich in seiner traditionellen
Grundform (Wind weht Wellen gegen Schiff/Felsen/Strand
Anfuhrer treibt Truppen gegen Feind/Hindernis) an den Kontext

adaptiert. Das Gleichnis in 14 ruft also den unmittelbar
zuvor evozierten Grundtypus in Erinnerung und wird daher
zunächst selbst als Spielart dieses Grundtypus wahrgenommen:
Das Meer brodelt in Erwartung, ohne erkennbare Ausrichtung,
da kein Wind geht. Die Zuhörer müssen dieses Bild während
des linearen Textvortrages zunächst als Widerspiegelung der Patt-
Situation auf dem Schlachtfeld interpretieren, wo auf beiden
Seiten keine entscheidende Initiative eines Anführers erfolgt; es

ist exakt dieser Zustand, mit dem der Erzähler die Schlachtbeschreibung

am Ende von Buch 13 abgebrochen hat. Die Uber-

tragung des Gleichnisbildes auf den psychisch-mentalen Zustand
des Nestor kann der Zuhörer somit erst im Nachhinein vollziehen,

wenn dieser Bezug im Text mit &<; (v. 20) ausdrücklich
hergestellt wird.

Das Gleichnis eröffnet somit zwei unterschiedliche
Assoziationsfelder: eines nach vorne, hin zur Beschreibung des

Schlachtfeldes, und eines nach hinten, zur Überlegungs-Ent-
scheidungs-Szene des Nestor. Im oben genannten Aufsatz habe
ich zu zeigen versucht, dass Homer mit dieser Uberblend-Tech-
nik die unterschiedlichen Erzählperspektiven — die des

primären Erzählers und die des Nestor als sekundären Fokalisators

— synchronisiert. Homer erzielt diesen Effekt einer
Synchronisation der 'objektiven' und der 'subjektiven' Handlungs-

15 Vgl. Moulton 1977, 23f. ("... a contrasting, balanced effect"); JANKO
1992, ad 16-19: "This image is paired with 13.795-9 (where see n.), as if the
squall there causes the ominous swell here, as indeed in the narrative it does."
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ebene, indem er einen Gleichnistypus, der traditionell der

'objektiven' Erzählebene angehört, als Uberraschungseffekt auf
die 'subjektive' Erzählebene überträgt und verlagert: Nestor
nimmt die Patt-Situation auf dem Schlachtfeld wahr wie eine
unentschieden wogende Meeresfläche; diese Wahrnehmung
überträgt sich im Verlauf des Gleichnisses unausgesprochen auf
seinen eigenen inneren Zustand.

III

Zu Beginn von Ilias 3, unmittelbar nach der Beendigung von
Schiffs- und Troer-Katalog, setzen sich zunächst die Troer in
Bewegung. Ihr Lärmen wird veranschaulicht im berühmten
Gleichnis von den laut schnatternden (und offen aggressiven)
Kranichen.16 Nach diesem Gleichnis erfolgt keine Rückblende
auf die Troer, sondern der Erzähler schwenkt zur Gegenseite, zu
den Achaiern, die schweigend vorrücken. Es folgt ohne erkennbaren

syntaktischen Anschluss ein zweites Gleichnis (//. 3, 1-14):

Aü-nxp Inel x6<j(J.Y]0ev ap' YiyspovECTCTtv Ixacrrot.,
Tptüst; piv xXayyrj v' svoTtyj t' i'aav opviQst; &<;,

•^uts rrsp xXayyY) yepavcov ks\zi oüpav60t rcpo,
cd t' etceI oüv ymptova cpuyov xal <x0EatpaTov öpßpov,
xXocyyyj TC" Ys rrETOvvai stc' 'QxsavoTo poacov 5

dcvSpaai IIuYfJ.alot.CTi, cpovov xal xyjpa tpspouCTac
•^spiat 8' apa Tat ys xaxyjv sptSa 7tpocpspovTat..
o£ 8' ap' tCTav CTtyvj plvsa m/EtovTSt; Ayaioo,
ev 0upä> pEpawTsp aXs^lpsv äXXY)XoiCTt.v,

eöt' Öpsoc; xopucpTjCTt. Notoc; xaTsysuev öplxX7]v 10

7T0tpECTLV OU Tl. CptX7)V, xXE7TT7) 81 TS VUXTO? äpslvto,
toctctov rlq t' ImXsuCTCTSi octov t' Im Xaav itjctiv
tlx; apa tcov Ütto 7ioctctI xovlcraXot; a>pvoT' as\Ärj<;

Epyopevcov paXa 8' tbxa 8iS7tp7)CTCTOv TtsSloto.

Aber als sie geordnet waren, mit den Anführern, alle einzelnen,
sind die Troer mit Geschrei und Getöse gegangen, wie die Vögel:

16 Zum Kraniche-Pygmaen-Gleichnis vgl. MuELLNER 1990, der jedoch nicht
auf das unmitttelbar folgende Nebel-Gleichnis eingeht.
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So wie das Geschrei der Kraniche aufkommt, bis unter den Himmel,
die, wenn sie also dem Winter entfliehen und dem maßlosen Regen,
mit Geschrei dann fliegen, zu des Okeanös Strömen, 5

um den Pugmaien-Mannern Mord und Todeslos zu bringen,
und des Morgens also lassen sie da den bösen Zwist hervortreten.-
Doch jene also gingen in Stille, die Energie atmenden Achaier,
wie sie im Mut begierig waren, einander beizustehen:
So wie den Gipfeln des Berges der Sudwind den Nebel übergießt, 10

fur die Hirten gar nicht heb, fur den Dieb aber besser als die Nacht —
so weit blickt einer voran, wie weit er den Stein voranwirft —,
so also ist unter deren Fußen der Staub dicht aufgestiegen,
wie sie gingen, und sehr schnell haben sie die Ebene durchmessen.

Was wird mit diesem zweiten Gleichnis verglichen? Auch hier
sind sich die meisten Interpreten einig: Die syntaktische
Koppelung eOte (10) — <hcd (13) lege das Gleichnis ausschließlich auf
die nachfolgende Aussage des Erzählers fest, und der Nebel auf
dem Berg bilde eine exakte Parallele zu dem Staub der
marschierenden Truppen. Die Aussage unmittelbar vor dem Gleichnis,

dass die Achaier im Gegensatz zu den Troern schweigend
marschieren, wird als für das Gleichnis irrelevant erachtet. Etliche

Editoren schneiden den Zusammenhang völlig ab, indem sie

mit süt' (v. 10) einen neuen Absatz beginnen und das Gleichnis

(und den staub-erzeugenden Vormarsch) somit auf beide
Heere beziehen.17

Im Gegensatz dazu plädiere ich dafür, das Gleichnis auf die
Achaier zu beziehen und die unmittelbar vor dem Gleichnis
erfasste Handlungssituation mit einzubeziehen: Da im
vorangehenden Gleichnis das Lärmen der Troer illustriert wird, stellt
sich für die Rezipienten die Erwartung ein, dass auch das

Schweigen der Achaier im folgenden Gleichnis beleuchtet wird.
Dichter Nebel kann zweifellos die Assoziation einer lastenden
Stille auslösen;18 der Dieb im Gleichnis ist für den Hirten und

17 So Leaf und van Thiel in ihren Editionen. Vgl. Frankel 1921, 23;
ausdrucklich argumentiert bei HEUBECK 1950, 21 f., BERGOLD 1977, 8f. und 21 f.

18 Physikalisch nachweisbar ist der Effekt der Dampfung des Schalls durch
erhöhten Wassergehalt der Luft. Psychologische Studien zeigen auch, dass die
Einschränkung des Sehvermögens eine Reduktion der akustischen Wahrnehmung
nach sich zieht.
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seine Herde deshalb bedrohlich, weil die Geräuschlosigkeit des

Diebes mit der verminderten Sicht des Hirten gekoppelt ist. Es

ist somit wohl das schweigende Vorrücken der Achaier, die
durch die Staubwolke fur die Feinde sowohl unsichtbar als auch
unhörbar werden, das bei den Troern eine analoge bedrohliche

Empfindung auslöst, wie sie die Angst eines Hirten vor einem
Dieb beschreibt.

Dass das Gleichnis sich nicht auf beide Heere, sondern nur
auf die Achaier bezieht, erkennt man auch hier leichter, wenn
man wenige Verse zurückblickt: Nach dem Abschluss des

Schiffskatalogs (und somit von unserer Situation nur durch den

Troer-Katalog getrennt) setzen sich die Achaier in Bewegung,
und ihr Vormarsch wird erstmals durch ein Gleichnis illustriert
(//. 2, 780-785):

01 8' ocp' i'axv &>c, s'i re rtupl yOcov nxax vsptoixo' 780
yocTa 8' UTceerrsvay^s All &<; Tspraxspauvw
yMoptsvw, ote t' äptcpl Tucpcosi yaiav IpidaaT]
slv Apipioip, o0i (paed Tucpcosop IptpiEvai süvap'
coc apa rcöv tmo tcoctcti piya <TTEvay(((sTO yaia
epyopivcov ptaXa 8' <bxa SisTcpTjtTCTOv tteSioio. 785

Doch jene also gingen, als wurde vom Feuer der ganze Boden verzehrt; 780
und die Erde ächzte darunter, wie unter dem blitzefreudigen Zeus,
der grollt, wenn er rings um den Typhoeüs die Erde geißelt,

in Arimoi, wo sie sagen, es sei das Lager des Typhoeus.
So also hat unter deren Füßen die Erde laut geächzt,

wie sie gingen; und sehr schnell haben sie die Ebene durchmessen. 785

Die Rahmung der beiden Gleichnisse erfolgt durch identische

Formulierungen (2, 780a 3, 8; 2, 784a 3, 13a; 2, 785 3,
14).19 Die Wiederholung bewirkt eine Verklammerung: Der
Erzähler hat die Beschreibung des Vorrückens der Achaier durch

19 Die Wendungen wirken zwar formelhaft, sind es aber nur zu einem geringen

Teil: Die Auflosung eines Gleichnisses mit &<; apa töv (oder einem anderen
Casus) findet sich noch sieben Mal in der Iltas\ paXa 8' öxa an derselben Versstelle

steht noch weitere fünf Mal in der Utas-, nur noch in IL 23, 364 steht o! 8'

(oxa 8i£7tpY)<7<rov TceSioio. Die Wiederholung der komplexeren Formulierungen ist
also auf die kurze Distanz ftir die Zuhörer deutlich als solche wahrnehmbar.
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einen Blickwechsel auf die troische Seite und den anschließenden

Troer-Katalog unterbrochen,20 im Hintergrund aber
während dieser Digression den Vorwärtsmarsch der Achaier
kontinuierlich weiter laufen lassen. Auch hier dient das Gleichnis
also der Synchronisation zweier Handlungsstränge. Der Gegensatz

zwischen schweigenden Achaiern und lärmenden Troern
wird wieder aufgenommen am Ende von Buch 4, nach dem
Abschluss aller weiteren Digressionen, die den Beginn des

Massenkampfes hinauszögern. Auch hier findet sich je ein Gleichnis

für die Achaier und für die Troer (//. 4, 422-438) :21

'Qp 8' ot' ev caytaAcp 7ToAu7)yEt xüpta 0aXaaa7)<;
OpVUT* STOXaCJUTepOV Zscpupou UTTO X[.VY)C7aVTOp" —
7t6vTCp (J.EV TS 7TpC0Ta XOpUCTCTSTat, OCUTap ETtElTOt

yepaw p7]yvup.evov fxsyaAa ßpegsi, äpcpl 8e t' axpa? 425

xupvov eov xopucpoÖToa, <*TC07rTUEi 8' aXo? ayvTjv —
cb? tot' ETcaaouTEpat Aavawv xtvuvvo cpaAayysp
vcoAspsw? 7t6Xep.6vSe' xeXeoe 8e olatv exaavo?
•^yep.6vwv o? 8' aXXoi <xxy)v i'aav, ou8e xe cpaiY)?

Totjcrov Aaov snscrdoa e/ovt' ev <jty|0£cj(,v aüSrjv, 430

tJtyrj SeiSiote? crrjpavTopa?' äpcpl 8e 7räcnv

Tsuysa 7totx(X' eXap.7te, Ta eEpevot ecmyocovTO.
Tptöep 8', &q t' ötep 7ToAuTtap.ovo? dtvSpop ev auXf)

puptca ECTTY]xa(jtv ocpeAyopevat yaXoc Asuxov
dX,y\ykc, pispiaxuioa äxouoocrat Ö7ta äpvwv, 435

ü)? TpCdCdv aXaX?)TO? äva OTparbv eüpiiv opobper
oü yap TOXVTCdv Tjev öp.6? 0poo? 0Ü8' i'a yvjpup,
äXXa yXcdtjoa [XEptxTO, 7roXuxXv)Tot. 8' saav avSpep.

Und wie wenn an der vielschallenden Küste des Meeres Welle
sich dicht auf dicht erhebt unter dem Zephyros, der sie bewegt hat —

20 Vgl. HEUBECK 1950, 20-23. Der Vormarsch der Achaier, der nach dem
Schiffskatalog mit dem Gleichnis 2, 780-785 erfasst wird, hat schon innerhalb der

langen Gleichniskette vor dem Schiffskatalog eingesetzt; die Entsprechung ist
auch hier durch Wiederholungsstrukturen markiert, cf. 2, 465f. ...£<; tcSiov itpo-
yeovxo ZxapavSpiov aüxap üttö yflojv / upcpSaXiov xovaßi^s 7toScöv auxojv ts xai
frotcov. Die Vorwarts-Bewegung wird aber zunächst (2, 467 eorav) fur den Ord-
nungsprozess durch die Kontingent-Fuhrer unterbrochen, der zum Schiffskatalog
fuhrt.

21 Im ersten Gleichnis (422-428) wird durch die re-etymologisierten Metaphern

xopuorcexai und xopucpoüxai der Blickwechsel vom Emzelkämpfer Diome-
des zum Gesamtheer der Griechen vollzogen, vgl. MARTIN 1997, 154-156.
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am Meer behelmt sie sich zuerst, jedoch danach dann

bricht sie sich am Land und brüllt laut auf, und rund um die Klippen 425

behauptet sie sich gekrümmt und spuckt des Meeres Schaum aus —,
so haben sich da dicht auf dicht bewegt der Danaer Reihen,
unaufhörlich zum Krieg hin, und es befahl den Seinen ein Jeder

der Fuhrer; und die anderen gingen still, und nicht hattest du gemeint,
es folge so viel Kriegsvolk, das in der Brust eine Stimme habe, 430

schweigend, in Furcht vor den Kommandanten, und rings um sie alle

glänzten die funkelnden Waffen, die sie anhatten und marschierten

Und die Troer, so wie die Schafe im Hof des vielbeguterten Mannes

zu Tausenden da stehen und die weiße Milch gemolken werden

und unentwegt blöken, da sie die Stimme der Lammer hören, 435

so war der Troer Kriegsruf über das weite Heer hin erhoben

Denn nicht war aller Sprache gleich noch die Lautung dieselbe,

sondern vermischt war die Zunge, und vielberufen die Manner

In Verbindung mit anderen Wiederholungsfiguren gliedern in
diesem Abschnitt vom Aufmarsch der Griechen bis zum
Ausbruch des Massenkampfes die thematisch zusammengehörigen
Gleichnisse die Erzählung, verweisen aufeinander und bilden
die Signale der Koppelungen, an denen die Handlung nach
Einschöben des Erzählers oder nach retardierenden Aktionen wieder

zu ihrem roten Faden zurück findet.22

Wir können uns jetzt der Frage zuwenden, ob die im Gleichnis

verwendete Motivik auf traditionelle Bildtypik zurückgreift.
Das Bild 'Wolke' ist in der Utas mehrfach im Gleichnis
verwendet, um das Motiv 'Heeresmasse' zu illustrieren, basierend
auf einer traditionellen Metapher 'Wolke Heer'.23 Frankel hat
gezeigt, dass das wichtigste Assoziationsmuster in diesem Bild-
Typus darin besteht, dass die Wolke sich einem Objekt nähert
und dieses verschlingt, so dass ihr Herannahen als bedrohlich
empfunden wird.24 Der Bildtypus 'Wolke' versinnbildlicht somit

22 Damit geht Homers Technik deutlich über das hinaus, was MARTIN (1997)
als die Rhythmisierungs-Funktion der Gleichnisse beschreibt

23 Vgl II 16, 66 Tpcocov vetpot;; 4, 274 - 23, 133. vscpo<; ks^ojv, 17, 243'
ttoXejtoio vecpo;;.

24 Frankel 1921, 21-25, mit einem historischen 'Stammbaum' des Bild-
Typus Vgl auch MOULTON 1977, 33-38, zu einer Gleichnis-Sequenz mit dem
Wolken-Motiv



54 GEORG DANEK

die Situation eines heranziehenden Heeres, das den Bereich des

Gegners zu überfluten droht.
Geht man von diesem Grundmuster aus, so ist die lineare

Zuordnung der Bildmotive in unserem Fall zunächst sehr
präzise: Das Heer der Achaier rückt vor; der Vergleich mit der
Nebel-Wolke erfasst seine bedrohliche Wirkung auf das Gegenüber.

Doch ist der Vormarsch des achaiischen Heeres bereits zuvor
näher charakterisiert und in einen Gegensatz zu dem Vormarsch
der Troer gestellt worden. Das Gleichnis auf der achaiischen
Seite erregt also die Erwartung, exakt diesen Aspekt, nämlich
das Schweigen beim Vormarsch, näher zu beleuchten. Die
poetische Herausforderung besteht somit darin, den Bildtypus 'Heer

(bedrohliche) Wolke' so zu adaptieren, dass damit der Aspekt
'Schweigen / Stille' in dem Aspekt 'Bedrohlichkeit der Wolke'
identifiziert wird. Wir benötigen eine 'schweigende Wolke', und
es ist das, was das Gleichnis leisten will.

Das Gleichnis tut das auf indirekte Weise, so dass das

'Schweigen' in der Wolke nur implizit präsent wird, d.h. das

'Schweigen der Wolke' muss aus der persönlichen Erfahrung des

Hörers / Lesers ergänzt werden: Dieser spezielle Nebel ist
bedrohlich, weil er den Aspekt der verminderten Sicht mit dem
der Geräuschlosigkeit (veranschaulicht im heimlichen Dieb)
kombiniert. Das vorwärts marschierende Heer ist bedrohlich
sowohl durch seine von der Tradition vorgegebene optische
Ähnlichkeit mit einer alles verschlingenden Wolke als auch
durch sein Schweigen, das im Gleichnis als integraler Bestandteil

der 'typischen' Wolke etabliert wird.

IV

Unser drittes Gleichnis entstammt der Odyssee, wird aber
durch den Blick auf mehrere //hzr-Gleichnisse erhellt werden.
Durch die lange Erzählung seiner Irrfahrten hat Odysseus den

versprochenen Termin der Abreise mit dem Schiff am Abend
versäumt und muss einen ganzen weiteren Tag bei den Phaia-
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ken verbringen. Dieser Tag wird vom Erzähler nur kumulativ
erfasst: Alkinoos bringt ein Opfer dar, alle Phaiaken speisen,
Demodokos singt, ohne dass wir diesmal vom Inhalt seines Liedes

erfahren, und nur Odysseus ist nicht erfreut. Er wartet auf
den Sonnenuntergang, der den Zeitpunkt seines endgültigen
Aufbruchs nach Hause markiert, und dieses Warten wird mit
einem Gleichnis illustriert {Od. 13, 28-36):

airrap 'OSuaaeup
7toXXä Ttpop rjekiov xscpaXY)v TpS7ts mxpi^avocovTa,
Süvai STtsiyoptsvoi;' 8zj yap p.svsai.v£ vssaGac 30
(bp 8' ot' ävy)p SopTORO XtXaiSTai, <h ts mxvrjfxap
VStOV äv' sXxY]TOV ßoS 0tV07tE 7lY)XTOV apOTpOV'
äcrrcaaitop 8' apa tü xarsSu <paop ^sXioio
Sopnov S7rolys(j0at., ßXaßsTai 8s ts youvaP iovtc
cop 'OSuo"^' au7ra(7TOv s8u cpaop ^sXioto. 35

8s Oatr]xs(jcji. cptXy)psTpiot(j(. pisTTjuSa

aber Odysseus
wandte häufig zur voll glanzenden Sonne den Kopf hin,
da er begehrte, dass sie untergehe; denn er wollte ja heimkehren. 30
Und wie wenn ein Mann das Abendmahl ersehnt, dem ganztägig
ubers Brachfeld zwei weinfarbene Ochsen den Komposit-Pflug ziehen,

und willkommen ist ihm da das Licht der Sonne untergegangen,
zum Abendmahl zu gehen, und ihm knicken beim Gehen die Knie ein:
So willkommen ging fiir Odysseus das Licht der Sonne unter, 35

und sogleich sprach er unter den Ruder-liebenden Phaiaken:

Dieses Gleichnis wurde unterschiedlich erklärt. Nach Fränkel
illustriert der Bauer, der den ganzen Tag gepflügt hat und den

Sonnenuntergang begrüßt, nicht nur das einen Tag lange Warten

des Odysseus auf seine Abreise, sondern verweist zugleich
auf die um zehn Jahre verzögerte Heimkehr.25 Demgegenüber
hat Mattes darauf beharrt, dass das Gleichnis nur die Befind-

25 Frankel 1921, 46: "Als die Last eines langen schweren Arbeitstages, der

nun, wie dieser letzte Tag sehnsuchtigen Wartens, zu Ende geht, so erscheinen jetzt
die zwanzigjährigen Muhen und Leiden des Helden. So vermag das Gl. einen
weitreichenden Zusammenhang in ein treffendes Bild zusammenzudrängen, und
die Bedeutsamkeit des Augenblicks, die entscheidende Schicksalswendung, knapp
und doch höchst eindrucksvoll zu schildern."
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lichkeit des Odysseus an dem letzten ereignislosen Tag bei den
Phaiaken erfasse.26 Doch die Details des Gleichnisses lassen sich
nicht punktuell auf die Handlungssituation übertragen
(roxvf)fj.ap 3. Tag bei den Phaiaken). Das zeigt sich an dem

pointierten Kontrast zwischen Gleichnis- und Handlungssituation:

Im Zentrum des Gleichnisses steht die Sehnsucht des Pflügers

nach dem Abendmahl (31 SopTtoio — 34 Sop-rcov). Odysseus

hingegen hat den ganzen Tag mit den Phaiaken gefeiert
und gegessen und sehnt somit den Abend geradezu als Ende des

Essens herbei. Der konkrete, physische Hunger des Pflügers im
Gleichnis versinnbildlicht also einen 'metaphorischen Hunger'
des Odysseus. So unterscheidet auch de Jong zwischen primärer

und sekundärer Funktion des Gleichnisses.27

Doch was hat das Bild des Pflügens mit der Situation des

Odysseus zu tun? Können wir noch mehr Elemente innerhalb
des Gleichnisses für die Handlungssituation funktionalisieren?
Auch hier müssen wir einen Blick zu einem ähnlichen Vergleich
in der Handlung der Odyssee machen, auch hier nur ungefähr
50 Verse zurück, und auch hier überschreiten wir eine

Buchgrenze, wie schon in den ersten beiden Beispielen.28 Die beiden
Gleichnisse sind hier zusätzlich durch einen Wechsel in der
Erzählebene voneinander getrennt.29 Am Ende des 12. Gesangs

26 MATTES 1958, 17-55.
27 DE JONG 2001, 315 {ad Od. 13, 31-35): "The primary function of the

simile is advertised': both farmer und Odysseus feel joy at seeing the sun go
down The exhaustion of the farmer may, by way of secondary function,
suggest Odysseus' weariness, both physical and mental, after ten years of wanderings

(cf. 90-1)."
28 Alle drei von mir besprochenen Beispiele haben gemein, dass zwei aufeinander

bezogene Gleichnisse durch eine Buchgrenze getrennt sind — und offenbar

aus diesem Grund von den modernen Interpreten nur selten zusammen
betrachtet wurden.

29 Die Motiv-Doppelung über die Grenze der Erzahlebene hinweg (Apolo-
goi/primarer Erzähler) ist gerahmt von einer analogen Doppelung bei einem anderen

Motiv: Zorn und Rache des Helios an den Gefährten (12) / Zorn und Rache
des Poseidon an den heimkehrenden Phaiaken (13), jeweils sanktioniert in einem
Dialog mit Zeus. Mit diesem Signal wird der Abschluss der Apologoi (traditionelle

Irrfahrten; Odysseus als ruckbhckender interner Erzähler) in Parallele gesetzt
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erzählt Odysseus als Abschluss seiner Apologoi, wie er, auf dem
Kiel seines Schiff-Wracks schwimmend, in die Charybdis
abgetrieben wurde und sich vor dem Meeresstrudel rettete, indem er
sich wie eine Fledermaus30 an den überhängenden Feigenbaum
klammerte {Od. 12, 437-444):

vcoXspimi; 8' syofxvjv, ocpp' e^spsasisv önLaaos

Earov xal Tporuv aO-up" ssXSopsvcp 8s poi V)X0ov,

ÖiJ/' 8' Itu SopTrov ävYjp äyopy]0Ev ixvsctty)
xpEvcov vslxsa 7toXXa Sixa^opsvoiv aii^Tjcöv, 440

-ajp-op 8r) Ttx ys Soupa XapußSiop si;scpaav0Y).

Vjxa 8' ly<i> xa0U7i£p0E 7to8ap xal ystps cpspeaGai.,

(ieaaco 8' EvSouTtvjcra 7rapsi; 7tEpip.Y)X£a Soüpa,
E^optsvop 8' etcI touh SiYjpsffa yspcrlv Efxyjaiv.

Und unentwegt hmg ich da, bis [Charybdis] wiederum ausspeie
den Mastbaum und den Kiel; und sie kamen mir ersehnt

spat; und dann, wann ein Mann zum Abendmahl vom Platz aufsteht,
da er viele Konflikte entscheidet der prozessierenden Manner, 440
dann also tauchten die Bretter wieder auf aus der Charybdis,
und ich ließ von oben herab die Beine und Arme fallen,
und plumpste mitten hinein neben den sehr langen Brettern,
und setzte mich auf diese und ruderte durch mit meinen Armen.

Odysseus wartet darauf, dass die Charybdis wieder sein
improvisiertes Floß ausspucke. Das geschieht erst spät (ÖJf, 439), und
zwar zu dem Zeitpunkt am Tag, wann ein Mann auf der Agord
seine Tätigkeit als Richter beendet und nach Hause zum Abendmahl

geht. Formal gesehen haben wir es hier also nicht mit
einem Gleichnis zu tun, sondern mit einer Zeitangabe, die
durch den Vergleich von zwei Situationen definiert wird.

Zur Deutung dieser Zeitangabe hat Stanford darauf
hingewiesen, dass Odysseus in seinem 'normalen' Leben als ßocoiXsuc;

eben diese richterliche Tätigkeit ausüben würde; de Jong schlägt

und gewissermaßen wiederholt und ersetzt durch den Abschluss der Heimkehr des

Odysseus (Phaiakis als individuelle Gestaltung unserer Odyssee; primärer Erzähler).
30 Signalisiert der Vergleich mit der Fledermaus bereits, dass Odysseus den

ganzen Tag bis zum Abend hängend überbrücken muss? Oder erinnert der 'Totenvogel'

bzw. 'Unterweltsvogel' auch daran, dass Odysseus sich am Rande des Todes
befindet?
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vor, dass Odysseus sich die Zeit des Wartens mit der Erinnerung
an seine eigene Vergangenheit (und erhoffte Zukunft)
überbrücke.31 Die durch den Vergleich ausgelöste Assoziation
verweist dann auf einen Aspekt des Lebens des Odysseus, der
außerhalb der aktuellen Handlungssituation liegt. Diese
Assoziation ist im Text selbst durch nichts angelegt; sie erinnert aber

an das Schema des reverse simile?2 das in der Odyssee als fester

Typus ausgebildet ist und dessen markanteste Vertreter an
Knotenpunkten der Handlung stehen: Odysseus freut sich, als er
im Meer schwimmend das Land der Phaiaken erblickt, so wie
sich Kinder freuen, wenn ihr Vater nach langer Krankheit wieder

gesund wird; Eumaios begrüßt Telemachos, so wie ein Vater
seinen Sohn begrüßt, der nach zehn Jahren wieder heimgekehrt
ist; Penelope freut sich über die Heimkehr des Odysseus, so wie
sich Männer freuen, die nach einem Schiffbruch wieder das

Land erreichen.
In all diesen Lallen zitiert die Handlung des Gleichnisses eine

Konstellation, die typisch für die Handlung der Odyssee ist, aber

auf eine andere Person zutrifft. Diese Technik ist charakteristisch
für die Selbst-Referenzialität der Odyssee, und sie greift wohl
sicher nicht auf eine traditionelle Gleichnis-Typik zurück. Ich

vermute deshalb, dass wir in unserer Zeitangabe in Od. 12 eine
ähnliche Assoziation entwickeln sollen: Odysseus wartet, am
Baum hängend, auf das Nachlassen der Charybdis, wie ein Richter

auf das Ende seines Arbeitstages wartet — und das heißt,
dass seine Situation innerhalb der Irrfahrten mit einer für ihn
typischen Tätigkeit auf Ithaka verglichen wird.33 Der Querbezug

zwischen den Erzählebenen übernimmt in der Odyssee
dieselbe Punktion, die in der Ilias über die Assoziationen aufgrund
der traditionellen Gleichnistypik hergestellt wird.

31 Stanford 1964, ad loc.-, de Jong 2001, ad loc.
32 FOLEY 1978, mit Verweis auf weitere Literatur.
33 Die Motivik mag als Parallele gesehen werden: Der Richter schlichtet den

ganzen Tag lang vstxea; Odysseus hangt am Baum und muss tatenlos warten, bis
die v£tx£a unter seinen Füßen von selbst zu einem Ende kommen.
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Doch das greift hier schon voraus. Die Präzisierung einer
Zeitangabe durch einen Vergleich mit der Alltagswelt beruht
sehr wohl auf einem (traditionellen) Typus, der in der Ilias fassbar

ist; zunächst in einem Beispiel, das sowohl formal wie auch
thematisch ähnlich ist (77. 11, 84-90):

ocppa [rev ~r\ioc, rjv xal äs^sxo ispov Vjpap,

xocppa ptaX' äpcpoxepwv ßeXs' 7]7ttsto, mnxz 8s Xaog- 85

i]H.OQ 8s Spuxopog nep ävrjp d>7rXicrcjaxo Ssijrvov
oüpsog sv ßvjcrciTjaiv, Insi x' sxopeaaaxo ysipap
xaptvwv SsvSpsa ptaxpa, a8og xs pttv l'xsxo 9up.ov,

trixou xs yXuxspoto Ttspl cppsvag iptspog atpst,
xYjpiop 091] äpsxf) Aavaoi py)^avxo cpaXayyag 90

Solange es Dämmerung war und der heilige Tag zunahm,

so lange trafen reichlich Beider Geschoße und fiel das Kriegsvolk. 85

Doch dann, wann ein Holzfaller-Mann die Jause anrichtet

in des Berges Schluchten, nachdem er die Hände gesättigt hat,
da er hohe Baume schneidet, und Volle hat sein Herz erreicht,
und nach der süßen Speise umfasst das Verlangen seine Sinne:
Dann durchbrachen die Danaer mit ihrer Tatkraft die Reihen. 90

Hier liegt so wie in den beiden Beispielen der Odyssee die

Anschauung zugrunde, dass der Tagesablauf des Menschen
durch die Mahlzeiten gegliedert sei.34 Noch kürzer ist das im
folgenden Beispiel ausgeführt, das thematisch an das

Pflügergleichnis der Odyssee erinnert (//. 16, 777-780):

ocppa piv i^sXtop ptscrov oüpavov äptptßcßyjxe!.,

xocppa ptaX' äfxcpoxspwv ßsXs' fjicxexo, 7U7txs Sc Xaop'
Vjfzop 8' ^sXtog pisxsviasxo ßouXuxovSs,
xai xoxs Sy) p' U7tsp alctav Äyaioi cpspxspot. Vjcrav. 780

Solange die Sonne um die Himmelsmitte herum schritt,
so lange trafen reichlich Beider Geschoße und fiel das Kriegsvolk.
Doch dann, als die Sonne sich zum Ochsen-Abspannen herab senkte,
da also waren dann über die Bestimmung hinaus die Achaier stärker. 780

34 Wie in Od. 13, 28ff. ist das Ende der Arbeit und die Mahlzeit mit dem
Motiv der Erschöpfung gekoppelt. Selbst die Pointe, dass Odysseus im Gegensatz
zum hungrigen Pfluger das Ende der Tag-langen Mahlzeit ersehnt, scheint im
Z/iÄS-Gleichnis vorgepragt, wenn der Holzfäller seine Hände am Holzfallen "gesattigt"

hat.
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Damit greifen wir den zugrunde liegenden Gedanken:

Sonnenuntergang Ende des Arbeitstages Abendessen). Schon
im ersten angeführten Beispiel aus der Ilias ist dieser einfache

Grundtypus aber in der Form eines Vergleichs stärker elabo-
riert. Was gewinnen wir damit für das Pflügergleichnis in Odyssee

13? Der Dichter hat die Aussage der Zeitangabe endgültig
in die formale Kategorie eines Gleichnisses überführt. Dabei
übernimmt er auch Details aus einem anderen Bildbereich, wie
wir an einer weiteren Stelle der Ilias sehen können (IL 13, 701-
708):

Ai'ap 8' oüxexi raxfxroxv, 'O'iXfjoc; xayuc, uEop,

tcrxax' oltz Aiavxop TsXafxcoviou, oü8' i^ßoaov,
äXX' csc, t' ev veiw ßos oi'vo7xe Tt7]xxov apoxpov
Icrov Oufxov syovxe xtxatvsxov äptcpl 8' apa acptv

7Tpup.vo«nv xepasaat TtoXi>c, dcvaxvjxiei ESpdxy 705

xo) piev xs ^uyov o£ov eu^oov dcpicpl«; sspyet
Esptsvco xaxa tbXxa' xspist 8s xs xsXaov äpoupy);;'

est; xcb Trapßsßawxs p.aX' Icrracrav äXXvjXouv.

Und Aias hat sich gar nicht mehr, der schnelle Sohn des Oiieus,

von Aias getrennt, dem Telamonier, auch nicht ein bisschen,

sondern wie am Brachfeld zwei weinfarbene Ochsen den Komposit-Pflug
dahin zerren mit dem gleichen Willen, und rings um die beiden

quillt an den Wurzeln der Hörner reichlich der Schweiß hervor — 705
und es trennt sie nur das gutgeglättete Joch von einander,
da sie die Furche entlang streben, und es erreicht des Ackers Wende —
So waren die beiden zusammen getreten und standen nah beieinander.

Die Übereinstimmungen in der Formulierung sind auffällig (II.
13, 703b Od. 13, 32), ohne dass analytische Schlussfolgerungen

zielführend wären.35 Doch zeigt der Vergleich die
unterschiedliche Stoßrichtung der beiden Gleichnissse. In der Ilias
sind es die zwei Ochsen, deren vereinte Kraftanstrengung zum
Vergleich mit den Helden in der Handlung herausfordert. In

35 Vgl. auch IL 10, 353, eXxepsvat vsioio ßaOebjp tctjxtov apoxpov, mit dem
Kommentar von HAINSWORTH 1993: "The language of this quasi-simile and those

at 13.703-7 and Od. 13.31-4 is clearly related, though without any necessity

that this is true of the passages themselves."
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der Odyssee ist es der Pflüger, der sich anstrengt und mit Odysseus

verglichen wird. Für den Pflüger besteht die Anstrengung
aber nicht nur im physischen Kraftaufwand, sondern vor allem
in Geduld und Ausdauer bis hin zur Erschöpfung, jener Tugend
des Odysseus, die in unserer Odyssee in den Vordergrund gerückt
sind.

Der Unterschied zwischen den Gleichnissen der Ilias und
denen der Odyssee liegt aber auch auf einer anderen Ebene. Die
Gleichnisse der Ilias zielen zumeist auf einen Kontrast zwischen
der heroischen Sphäre der kämpfenden Helden, die jenseits der

Alltagserfahrung in einer mythischen Vergangenheit angesiedelt
ist, und der zeitlosen Alltags-Realität einer zivilen Gegenwart ab

(der Mensch in Einklang bzw. Auseinandersetzung mit der

Natur). Dasselbe Vergleichsschema, eingesetzt in der Odyssee,

zielt hingegen nicht auf einen Kontrast der Lebenssphären ab:

Während ein Achilleus der Ilias nie ein SpuTopo? oder ein Pflüger

sein könnte, war Odysseus vor seiner Ausfahrt nach Troia
sehr wohl ein ßa<nAeu<;, der auf Ithaka die Funktion des Richters

ausübte. Sein Fehlen wirkt sich, wie die Volksversammlung
in Od. 2 zeigt, darin aus, dass es auf Ithaka keine Instanz gibt,
die Konflikte schlichten oder entscheiden kann. Der Richter in
Od. 12 gehört somit zu der sozialen Schicht der Helden nach
dem Krieg und verweist damit auf eine Handlungsebene der
Odyssee selbst.

Für den pflügenden Bauer in Od. 13 findet sich auf der

Handlungsebene der Odyssee nun zwar kein direkter
Anknüpfungspunkt.36 Jedoch verweist der Vergleichspunkt a.aTza.aiu>c,

(33) / (xaTrocGTov (35) auf das Motiv der geglückten Heimkehr
und/oder Errettung aus höchster Gefahr37 und damit auf die

36 Die Tätigkeit des Pflügens ist in der Odyssee noch einmal erwähnt, 18, 371-
375, wo Odysseus den Freier Eurymachos zu einem Pflüger-Wettkampf
herausfordert. Er mutet damit als Bettler dem Adeligen pointiert eine un-aristokratische
Betätigung zu, vgl. EDWARDS 1993, 70-74.

37 Von den 18 übrigen Belegen für äu7td<rio? / olützolü^öc, in der Odyssee
stehen 14 im Kontext der Errettung aus höchster Gefahr und /oder der geglückten
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zentrale Thematik der Odyssee. Dieses Stichwort findet sich auch
in zwei der oben erwähnten reverse similes,38 Die Verwendung in
Od. 13 signalisiert somit den Hörern/Lesern, dass es sich auch
in diesem Fall um ein 'reverse simile' handelt und dass das Motiv
des Pflügens ebenfalls auf die Handlungsebene der Odyssee
verweist.

Was hat also Odysseus mit einem Pflüger gemein? Eine erste

Vermutung könnte in die Mythologie ausgreifen, da der
pflügende Odysseus ein Motiv aus der Vorgeschichte des Trojanischen

Krieges darstellt: Um sich der Teilnahme am Krieg zu
entziehen, stellt sich Odysseus wahnsinnig, pflügt mit Ochs
und Esel und streut Salz in die Furchen, wird aber von Pala-

medes enttarnt.39 Dieser Assoziation folgend ließe sich leicht
eine 'geistreiche' Interpretation entwerfen.40 Doch stünde damit
dieses Gleichnis in einem Gegensatz zu allen anderen reverse

similes, da es auf eine Episode des Odysseus-Mythos verweisen
würde, die in der Odyssee selbst sonst konsequent verschwiegen
wird.41

Ich ziehe es daher vor, das konkrete Pflügen der Gleichnishandlung

als den Verweis auf ein metaphorisches Pflügen der

Odysseehandlung aufzufassen. So hat auch das zentrale Thema
in unserem Gleichnis, das Sop7rov, im Rahmen der
Odysseehandlung eine metaphorische Qualität: In 20, 392 und 21, 428
ist das Abendessen (Soprcov), das Odysseus den Freiern noch am
helllichten Tag (ev cpast., 21, 429) serviert, deren 'letzte Mahlzeit',
d.h. ihre Ermordung. Für welchen realen Tätigkeitsbereich der
Odyssee steht dann die Metapher 'Pflügen'?

Heimkehr. Der Begriff erhalt damit den Charakter eines Leitmotivs, mit der
endgültigen Einlösung in Od. 23, 296, äcntdciTioi Xexxpoio racXaioö Ostjfrov 1'xovto

38 Od. 5, 394-398 (dreimal) und 23, 238f. (zweimal).
39 Belegt im Kyprien-Referat des Proklos (§22 bei KULLMANN 1960, 52-57):

xcd uaiverjOc/j. TtpocTtorqirapsvov 'OSuaasa eru toj per) OeXeiv <ru<rTpa-£uefT0a: ecpcopa-

<jav, ITaXauT^oup 'j—oOeusvou tov utöv TyjXspiayov etu xoXaaiv l^apTOxaavxep
40 Das Pflügen stehe demnach fur Odysseus am Anfang und am Ende seiner

Reise; diesmal bringe Odysseus sein 'Pflügen' geduldig bis zum Ziel
41 In Od. 24, 102-119 wird der Kontext dieser Episode evoziert, sie selbst

bleibt aber ausgeblendet, vgl. DANEK 1998, 476-478.
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Mein Anknüpfungspunkt ist die Fügung ßos otvoTte. Das

Epitheton oivoji erscheint bei Homer sonst nur noch in der Formel

oL'vorox 7UOVTOV / oi'vo7u 7tovTco (5x Ilias, 13x Odyssee). Und
erinnert das beharrliche Pflügen des Ackers nicht an das

Durchpflügen des Meeres, das Odysseus die letzten zehn Jahre erleben

musste und dessen Ende jetzt unmittelbar bevorsteht? Die
Assoziation lässt sich aus Homer selbst nicht belegen,42 auch wenn
die parallelen Aspekte der beiden Bereiche jeweils für sich
erwähnt werden.43 Doch wir können belegen, dass Apollonios
Rhodios sich mit den beiden Pflüger-Gleichnissen und dem
Potenzial ihrer Bildsprache intensiv auseinandergesetzt hat

(Apoll. Rhod. 3, 409-412):

Souo [xot neStov to Aptjtov äfxcptvEfxovToa

xaupco ^aXxonoSs, axopiaxi cpXoya cpuaiocovxs' 410

roup sXaco tJTUcpsX7]v xaxa veiov 'Äptjop

xsxpayuov, ty]v aijia xap.d>v era xsXcjov apoxptu

Zwei sind es, die mir auf der Ares-Ebene weiden,

zwei erzhufige Stiere, die Feuer mit dem Maul aushauchen, 410
die ich anspanne und über das grause Brachfeld des Ares treibe,
das vier Morgen große, das ich schnell bis zur Wende mit dem Pflug

durchschneide

Apollonios spielt hier mit dem Wortlaut des //zhr-Gleichnisses
und kommentiert dabei wahrscheinlich die aktuelle philologische

Debatte zu Homer: xepei in Ii. 13, 707 wird paraphrasiert
mit xapwv in 412,44 womit wir eine typische Instanz eines nicht
hinreichend dokumentierten 'Rengakos-Wortes' haben.45

42 Die Metapher erscheint erstmals bei AESCHYL. Suppl. 1007, tovtoc TjpoOv]

Sopl.
43 Das Schiff durchschneidet die Wellen (Ixapivev, Od 13, 88) bzw. das Meer

(xepveiv, Od 3, 175); der Acker wird hinter dem Pflug schwarz (//. 18, 548) wie
das Meer von den Rudern weiß wird {Od. 12, 172); die Seefahrt fuhrt zur
Erschöpfung {Od 12, 78f., und öfter); nach der Beendigung einer Seefahrt denkt
man zuerst an das Essen {Od 10, 56f.; 12, 282f, etc.).

44 Vgl. JANKO ad 13, 703-707. xepst gehört zu Ixexpiov; gut bezeugt ist jedoch
die unmetrische varia lectio xspvet. Die Notiz in Schol A, xai oxi xepei ävxi xoü

xepvei, spiegelt vielleicht eine antike Debatte zur Bedeutung von tejxsi wider.
45 Zur Problematik der 'Homerischen Worter' bei Apoll.RhOD. vgl. Ren-

GAKOS 1994. Apollonios zitiert nicht nur die Homer-Worter und ihre Belegstel-
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Die beiden Pflüger-Bilder der Ilias und Odyssee werden
aufgegriffen, um die rudernden Argonauten zu versinnbildlichen,
die mit dem Schiff das Meer durchfurchen wie pflügende Ochsen

den Acker (Apoll. Rhod. 2, 662-670):

6p.wp ot' in' 7)p.a-u vuxxa
VY)V£(i,OV (XXa[X(XT7)(7(.V STTSpptOOVT' IXaTTJOtV.

olot Ss TtXaSococrav STUayi^ovTsp apoupav
spya-nvat. ptoysoucri ßoep, nipi 8' acrrtsvop ISpwp 665

ei'ßsrat Ix Xayovtov ts xat aüysvop, ÖpiptaTa Ss crcptv

Xoipa 7tapacrrpa>cpcovTai Ütco ^uyou, aüxap <xüxp,Y)

aüaXly) axoptaxcov apoxov ßplptsr ot 8' Ivt yaö]
y7)Xap crxy)pt7tTOVTS 7ravr)ptEpiot 7tovEovxa(..

xoip txsXot Tjpcosp wrei; äXop slXxov IpsTpta. 670

und auf den Tag folgend die Nacht,
die windlose, tummelten sie sich an den unermüdlichen Rudern.
Und so wie sich beim Durchspalten des feuchtscholligen Ackers

die Arbeits-Ochsen mühen, und unermesslicher Schweiß ringsum 665

quillt aus den Flanken und dem Nacken, und ihre Augen
rollen quer hervor unter dem Joch; jedoch das Schnauben

dröhnt unaufhörlich trocken aus den Mäulern; und in die Erde

stemmen sie die Hufe und plagen sich den ganzen Tag lang.
Diesen gleich zogen die Helden die Ruder aus dem Meer heraus. 670

Das Bild der schwitzenden Ochsen evoziert das Gleichnis der
Ilias; das Stichwort mxv7)p.epLoi knüpft jedoch an das zentrale
Motiv 7tav7)gap des Odyssee-Gleichnisses an (31), und das

ungewöhnliche Bild der Helden, die die Ruder aus dem Meer
"herausziehen" (670 elXxov), zitiert die Odyssee-Ochsen, die den

Pflug "ziehen" (32 eXxy]tov). Suggeriert Apollonios damit eine

Meta-Interpretation des Ck/yrw-Gleichnisses, wonach die vom
Bauern gelenkten pflügenden Ochsen an die von Odysseus geleiteten

Gefährten erinnern, die das Meer 'pflügen'? Und dürfen
wir diese Assoziation des Apollonios übernehmen und uns mit
dem Gleichnis des endlos pflügenden Bauern an die endlosen
Seefahrten des Odysseus erinnert fühlen?

len, sondern auch die jeweils damit verbundene aktuelle philologische Debatte.
Diese ist oft in den Scholien kenntlich, lässt sich aber oft auch nur durch Indizien

erschließen.



DIE GLEICHNISSE DER ILIAS 65

V

In allen drei besprochenen Beispielen schert Homer aus der

engen Typik der traditionellen Gleichnis-Typologie aus, verankert

aber durch ein vorgelagertes weiteres Gleichnis das

Assoziationsmuster in eben jener Typik, aus der er dann ausschert.

Damit markiert er die Überschreitung im je individuellen Fall:

— In IL 14 wird das Gleichnis-Motiv 'Wind-Wellen', das
traditionell im Kontext 'Schlachtgetümmel' verankert ist, auf den
psychischen Bereich verlagert bzw. ausgeweitet.

— In IL 3 passt das Grund-Motiv 'Wolke' zum allgemeinen Kontext

des marschierenden Heeres, wird aber durch Zusatz-Angaben

zu einer 'schalllosen Wolke', die das bedrohlich schweigende

Heer spiegelt, umstilisiert.
— In Od. 13 wird der Grundtypus 'Zeitangabe via Vergleich' von

dem Odywte-spezifischen Schema reverse simile überlagert. Das
Gleichnis erhält dadurch eine Zusatzkonnotation für den
pflügenden Bauern, die über den Odysseus des unmittelbaren
Kontextes auf den Odysseus der gesamten CWyrw-Handlung
hinausweist.

Homer — der Dichter der Ilias und der Dichter der Odyssee —
setzt die Tradition der Gleichnis-Typologie bei seinem Publikum

als bekannt voraus, geht aber über sie hinaus, setzt sein

eigenes Werk an die Stelle der Tradition und erschafft sich seine

eigene 'Tradition'. Ist er damit noch ein Dichter innerhalb der
Tradition oder nicht?

Zuletzt hat der bosnische Gelehrte Zlatan Colakovic die Frage

gestellt, inwiefern Homer mit Milman Parrys berühmtem
bosnischen Sänger Avdo Mededovic verglichen werden könne, und
hat die provokante Antwort formuliert, dass weder Homer noch
Mededovic traditionelle Sänger gewesen seien:46 Der breite
Strom der traditionellen Sänger entspreche demnach dem Typus
eines Rhapsoden, dessen Intention darin bestehe, die Lieder der
Tradition mehr oder weniger präzise wiederzugeben; hingegen

46 COLAKOVIC 2004. Vgl. auch die Kritik an der Parry-Lord-These bei CoLA-
KOVld / Rojc-ColakoviC 2004, mit der Besprechung in DANEK 2005.
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erlaubten sich sowohl Mededovic wie auch Homer künstlerische

Freiheiten und Abweichungen von der Tradition, die sogar
von ihrer eigenen Kollegenschaft missbilligt würden.

Referenzialität besteht, von der Seite des Sängers einer mündlichen

epischen Tradition gesehen, in der impliziten oder expliziten

Bezugnahme auf das Corpus traditioneller Erzählungen,
das ihm selbst zugänglich ist und somit sein eigenes Repertoire
bildet. Unter diesem Gesichtspunkt kann traditional referentia-
lity47 als ein Netz von Querbezügen auf das (potenziell) eigene
Werk betrachtet werden. Für das Publikum sind diese

Querbeziehungen umso eher nachvollziehbar, je homogener eine lokale
Teil-Tradition ist, aber auch je vertrauter es mit dem Werk des

Autors/Sängers ist. Die Gleichnistechnik Homers zeugt von
höchster Entwicklungsstufe des poetischen Kosmos des Sängers
Homer: Er spinnt sein Netz aus Bezügen quer durch seine Kreation,

die ihm über die Jahrzehnte hinweg so sehr vertraut geworden

ist, dass sie für ihn den Status der 'Tradition gewonnen
hat. Er spielt auf sein eigenes Werk mittels Querbezügen in
derselben Weise an wie auf alle von Alters her vorgegebenen
Bestandteile des traditionellen Mythos. Dies hat sich besonders

deutlich bei der Kategorie der reverse similes in der Odyssee

gezeigt. Homer erzeugt dadurch eine Polyvalenz und Komplexität,

die nur bei einem Publikum seine volle Wirkung entfalten

kann, das mit seinem Schaffen bestens vertraut ist.

VI

Und noch ein letzter Schwenk zurück zur Hias. In 3, 151 f.

werden die troischen Greise, die beim Eintreffen Helenas auf
dem Turm der Stadtmauer sitzen, mit Zikaden verglichen. Die
Analogie ist nicht auf einen einzigen Punkt beschränkt: Die
Zikaden sitzen auf dem Baum, sie zirpen unentwegt mit "lili-
enhafter Stimme", wie die Alten den ganzen Tag mit dünner

47 Zu diesem Konzept vgl. FOLEY 1991 sowie DANEK 2002.



DIE GLEICHNISSE DER ILIAS 67

Stimme reden, und sie evozieren Blutleerheit und Kälte wie die
alten Manner (Scholien). Die wichtigsten dieser Greise sind
unmittelbar zuvor namentlich aufgezählt worden. Drei von
ihnen sind Bruder des Priamos, wie wir an einer anderen Stelle
der Utas erfahren.48 Ein weiterer Bruder, der an jener Stelle auch

aufgezahlt wird,49 fehlt hier: Tithonos, der im Alter schrumpfte
wie eine Zikade oder sogar — nach spateren Quellen — in eine
Zikade verwandelt wurde. Stellt sich uns diese Assoziation erst

jetzt ein, weil wir über die Bedeutung des Tithonos-Exemplums
bei Sappho nachgedacht haben? Die Assoziation findet sich in
keinem der gangigen ///tw-Kommentare, wo der Vergleich
üblicherweise auf den akustischen Bereich (Zirpen der Zikaden —
Schwatzen der Greise) eingeschränkt wird. Fränkel zieht den

Mythos des Tithonos zwar zur Beleuchtung des Vergleichs
heran, kommt aber zu dem umgekehrten Schluss: "Wieder
erscheint der Vergleich als sagenbildend."50 Anders sehen das

hingegen die Scholien (AB zu IL 3, 151):

Ttöoivou toü AocoSapavxoi;, Ilpiapiou Ss äSsXcpou, ^paa07] yj 'Ilpipa,
iE, ourrsp STCOiyjuev uEöv Meptvova ptaxpco 8s ßüu 8amxv7]0svvo5 exsl-
vou [xsTsßaXsv aüxov eic, xsTTi/ya rj 0sop 8io 8i] auxou toup auyysveu;
S^poyspovxap xexxiijiv eixa^st, 6 tcoitjty)p EdTopeT 'EXXavtxoi;

In den Tithonos, Sohn des Laodamas, Bruder des Priamos, verhebte sich

Hemera, mit dem sie den Sohn Memnon zeugte. Als er aber ein langes
Leben verbracht hatte, verwandelte ihn die Gottin in eine Zikade. Deshalb
also vergleicht der Dichter seme Verwandten, die 'Tattergreise', mit Zikaden
Die Geschichte steht bei Hellamkos

Die Dinge liegen nun zweifellos nicht so einfach, wie der Scholiast

vermutet.51 Doch neige auch ich zur Ansicht, dass beim

48 II 20, 238 3, 147, Aap.7t6v te KXtmov 0' 'Ixsrdovd t', o£ov 'Äpy)o<;
45 II 20, 237, AaopeScov 8' apa TiBcovov texeto IIplau.ov te
50 Frankel 1921, 83
51 Die Mythos-Variante, dass Tithonos in eine Zikade verwandelt worden sei,

bildet den Ausgangspunkt fur die Weiterdichtung in Piatons Phaidros (Zikaden
als Musen-Vogel) und deren Fortwirkung im Hellenismus (vgl CRANE 1986)
Bei Homer schlaft Tithonos an der Seite semer göttlichen Gattin, steht also noch
in seiner Jugendblute, obwohl seine Bruder bereits Greise sind Heißt das, dass

die Tradition ihn sich ursprünglich als unsterblich und alterslos vorstellte'
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Vergleich zwischen den Greisen und den Zikaden bereits eine
traditionelle Verbindung Tithonos — Zikade vorausgesetzt ist.
Wesentlich erscheint mir vor allem, dass der Scholiast davon

ausgeht, dass Homer in seinen mythologischen Vergleichen auf
ein traditionelles Wissen seines Publikums rekurriert und dieses

kreativ weiter führt. Dieser Ansatz ist auch für die epischen
Gleichnisse fruchtbar.
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DISCUSSION

A. Sens : I think it might be worth emphasizing the way the

examples you have given consist of closely connected similes in
which the first provides a kind of intratextual template for
understanding the second — without the first the reader/listener

would have much more trouble correctly understanding
the second. Do you think that the proximity of the two members

of the pair makes a difference for thinking about the poet's

composition and technique? It seems to me that, at any rate, the

experience of reader/listener would be different were the
'traditional' and 'innovative' versions of a simile-type disjoined from
one another by a greater distance.

G. Danek : Ja, ich glaube, das ist ein wichtiger Unterschied:
In dem einen Fall ist es der Gegensatz zwischen einem mehr
oder weniger typischen Erzählmuster und einer individuellen
Variante, die vor dem Hintergrund des allgemeinen Schemas

gelesen werden will; im anderen Fall, wie in den von mir
untersuchten Beispielen, weist uns der Dichter mit dem Mittel eines

'anticipatory doublet' exakt darauf hin, welche Aspekte der 2.

Instanz, des folgenden Gleichnisses, als innovativ zu betrachten
sind.

E.J. Bakker : Thank you for a very illuminating presentation.
I found the insistance on "Querverbindungen" between similes

very illuminating. My question concerns the perspective in
which you place these observations when you make a distinction

between a pcQwSot; who is 'traditional' and an dcoiSoc,, such
as 'Homer', who is transcendental, capable of the things you
describe as 'non-traditional'. This is of course not the way in
which the distinction is usually made. I wonder whether what
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you discuss as "transcendental quality" cannot be treated as

'interpretation', 'Überarbeitung' within an ongoing tradition.
That would mean of course that the work, or works (the entire
Homeric corpus) becomes a tradition, and the interpreting
pa^wSo^ would be responsible for the high-quality, non-traditional

features that you observe.

G. Danek : Vielleicht sollten wir besser die plakativen Termini
äoiSoc; und pa^coSop vermeiden, die Colakovic in provokativer
Absicht aufgegriffen und umgedeutet hat. Ich glaube, es gibt in
jeder mündlichen Tradition einen fliessenden Übergang
zwischen traditionellen, wenig kreativen, repetitiven Sängern auf
der einen Seite, und kreativen Sängern auf der anderen Seite, die
innerhalb der Tradition verbleiben und trotzdem innovativ und
individuell sind (und damit dazu beitragen, die Tradition als

Ganzes weiter zu entwickeln). Der Begriff der 'transcendental

quality' eines Sängers kann immer nur als eine relative Bestimmung

im Vergleich zu seinen zeitgenössischen Kollegen und
Konkurrenten verwendet werden. Mededovic ist innovativ: Das
kann man dort feststellen, wo Parry zwei Versionen eines Liedes

aufgenommen hat und Mededovic in der späteren Version
Korrekturen und Verbesserungen an der Handlungsstruktur
vornimmt.

Chr. Tsagalis : One rather minor point concerning your
concluding remark about II. 3.151 f. The word yyjpoü in II. 3.150

may be also 'playing' with the meaning of yf)p<x<; 'dry skin' which
the cicada (as well as other animals) used to cast away together
with old age (Arist. HA 5,17, 549 b 26; 8,17, 600 b 20 f£;
Thphr. Fr. 177).

G. Danek : Diese Annahme stützt meine Vermutung einer

Anspielung auf den Tithonos-Mythos sehr gut!

M. Fusillo : Ich hätte eine Frage über Apollonios von Rhodos.

Die Apollonios-Forschung hat immer betont, dass die
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Gleichnisse in den Argonautica im Gegensatz zu Homer eine

engere Beziehung mit dem erzählerischen Zusammenhang
haben. Von diesem Vortrag bekommt man ein ganz anderes,
sehr nuanciertes Bild der homerischen Gleichnisse. Kann man
aus dieser Perspektive behaupten, dass Apollonios nicht Homer
verbessern, sondern nur seine Technik entwickeln und explizit
machen will?

G. Danek : Ja, man hat oft geglaubt, dass Apollonios davon

ausging, dass die Gleichnisse bei Homer nur in einem
Vergleichspunkt mit der Handlung verbunden sind, und dass er
Homer in dieser Beziehung kritisieren und korrigieren wollte.
Dieser Standpunkt wurde zweifellos in der alexandrinischen
Homerforschung vertreten (Aristarch); ich neige aber auch zur
Ansicht, dass Apollonios seinen Dichter-Kollegen Homer besser

verstanden hat und die Tendenzen, die er schon bei Homer
erkannte, weiter entwickeln wollte.

M. Fantuzzi : The example ofApoll.Rhod. 3.409 ff. seems to
me something more than a mere reuse of the simile in Homer,
II. 13.701 fif., and maybe ought to deserve a specific, separate
analysis.

This passage is in my opinion an anticipation of the crucial
features of Jason's aristeia which is described later in the third
book, and of the poetics of Apollonius' description. Indeed this
aristeia is the most 'miraculous' and extraordinary event
narrated in the Argonautica, and certainly the most unprecedented
in Homeric terms (Jason's antagonists are not other heroes, but
monstrous bulls and "men born from the earth", generated by
the dragon's teeth which Jason himself has 'sowed', and his

weapons too are put to novel uses: the helmet serves first of all
as a bowl for the dragon's teeth, and then as a drinking vessel,
and in the clash with the "men born from the earth" it is never
even mentioned; Jason's spear is used as a goad for the bulls).
Therefore I think that also Apoll.Rhod. 3.409 ff. should be

interpreted in the light of the large number of similes in this sec-



DIE GLEICHNISSE DER ILIAS 75

tion of the poem, which are often clearly indebted to the Homeric

model, and are mainly intended to create a strong impression

of the 'already-heard', by exploiting the similarity between
the often rustic character of the martial similes in Homer and
the quasi-rustic elements that characterise Jason's deeds. In both
cases, Homeric allusions become in Apollonius a guide to our
understanding of the far-from-Homeric feat which Jason
performs. Jason's extraordinary exploits, whose substance would fit
neither into Homeric narrative patterns nor the Homeric lexicon,

thus become a sort of 'familiar' events, based on a repertory

of, mostly agricultural, images drawn from the similes with
which Homer had amplified his battle-narratives (I will take the

liberty of referring to M. Fantuzzi & R. Hunter, Tradition and
Innovation in Hellenistic Poetry [Cambridge 2004], chapter 6.4).

The case of Apoll.Rhod. 3.409 ff. / Homer, II. 13, 701 ff. is

in my opinion proleptical and especially emblematic of such a

narrative integration of the rustic similes of Homer, as it is not
even a simile any longer, but turns out to be the most complete
integration of the ex-simile ex-Homeric image — the oxen are

not a secondary comparatum, as in Homer, but the real, primary
protagonists of Apollonius' narration.

A. Rengakos : Was bedeutet die Technik der Querbezüge
zwischen den Gleichnissen, die im Grunde dieselbe Technik wie
die "Fernbeziehungen" (Schadewaldt, Reichel) auf der
Handlungsebene ist, für das Problem Mündlichkeit / Schriftlichkeit?

G. Danek : Ich sehe in dieser Technik der Grob- und Fein-

strukturierung der Erzählung ein deutliches Indiz für den
hohen Grad an Entwicklung, Präzisierung und Fixierung des

Textes der Ilias durch den Sänger-Dichter Homer. Dieser Pro-
zess findet jedoch nach meiner Uberzeugung im Kopf des Sängers

statt, durch jahrzehntelanges Konstruieren, Reflektieren,
Memorieren und Performieren der Textgestalt. Die schriftliche
Fixierung hat vor allem dazu gefuhrt, dass diese perfekte
Endversion letztlich aber doch in einer Momentaufnahme konser-
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viert wurde (für den Dichter selbst, vor allem aber für seine

Nachfolger).

E.J. Bakker : I wonder whether besides the two levels you
distinguish ("Gleichnistypus" and "Querbeziehung") it would
be useful to distinguish a third type or level: similes that do not
only 'talk' to other similes, but that tell something important
about the themes of the work/tradition as a whole. And would
that type, if you accept its validity, not be more common in the

Odyssey than in the Iliad?

G. Danek : Es ist schwierig, eine solche Meta-Kategorie exakt

zu bestimmen. Das von mir zuletzt behandelte Gleichnis-Paar
der Odyssee kommentiert nach meiner Interpretation jedenfalls
auch die Erzählstruktur der Odyssee: Das Gleichnis von Od. 12,
unmittelbar vor dem Ende der Apologoi, verweist thematisch auf
die Welt des Odysseus ausserhalb der Irrfahrten, in der zivilen
Welt; das Gleichnis von Od. 13, unmittelbar nach dem Ende
der Apologoi, führt thematisch zurück in den Bereich der
Irrfahrten. Die strukturelle Mitte der Odyssee wird damit deutlich
markiert.

P. Chuvin : Vous avez dit "erlaubten sich sowohl Mededovic
wie auch Homer Abweichungen von der Tradition". Ne pen-
sez-vous pas qu'Homere est en un sens moins 'deviant' de la
tradition qu'exterieur ä celle-ci? II raconte seulement quelques
jours d'une tr£s longue guerre et, dans ceux-ci, deux evene-
ments qui ne sont pas decisifs, la mort de Patrocle et celle
d'Hector, deux heros qui ont peu de legende en dehors de
\'Iiiade, par contraste avec d'autres. Comme Kullmann l'a mon-
tre dans Die Quellen der Ilias, Homere a emprunte des Schemas

precis ä la tradition et les a reutilises dans son poeme, plus qu'il
n'a modifie celle-ci. On pourrait dire, de meme, pour les aven-
tures d'Ulysse telles qu'elles sont racontees dans les apologoi,
qu'elles sont exterieures aux autres nostoi: jamais Ulysse ne
croise un autre des chefs de la Guerre de Troie. Tout ceci (par
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exemple, l'elaboration du duel entre Ajax et Hector) ne sup-
pose-t-il pas une composition ecrite et non pas reposant seule-

ment sur la memoire?

G. Danek : Nein, ich glaube nicht, dass Homer ausserhalb

seiner Tradition steht, sondern dass er seine Tradition ausserge-
wöhnlich selbstständig verwendet, um sein eigenes poetisches
Ziel zu erreichen. Die Methode, anhand einer kleinen, für sich

wenig bedeutsamen Episode den Kosmos eines gesamten
traditionellen Mythos-Bereichs paradigmatisch darzustellen und
damit diese Tradition zu repräsentieren oder gar zu ersetzen —
diese Methode kann ich zumindest im Ansatz auch bei Mede-
dovic erkennen. Und wie Colakovic zeigt, wurde Mededovic
deshalb von seinen Kollegen als 'Lügner' bezeichnet.
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